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Bild links: 
In der Stadt Borna (Freiſtaat 
Sachſen) wurde unter zahlreicher Teils 
nahme der ehemaligen Bornaer Karas 
biniers und der Bevölkerung ein zu 
Ehren der im Weltkrieg gefallenen 
Angehörigen des früheren Kgl. 
Sächſ. Karabinier-Regiments 
geſchaffenes Reiterſtandbild enthüllt. 
Anſer Bild zeigt den Höhepunkt des 
Weiheaktes. Der Schöpfer des Dent- 
mals iſt Bildhauer Prof. K. Mö⸗ 
bius-Berlin, ein Bornger Kind. 
Am Denkmal ließ auch der frühere 
König von Sachſen einen Kranz 
niederlegen, ferner der Magiſtrat 
der Stadt Helſingfors, die durch 
die Bornaer Reiter vom Bolſche⸗ 
wiſtenterror befreit wurde 
Bild rechts: 
Admiral Koch aus Hannover, 
einer der älteſten Offiziere der Reichs⸗ 
marine iſt kürzlich in Niendorf an der 
Oſtſee beim Baden ertrunken Atlantie 
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Bild links: 
Kürzlich beſuchte 
Reichspräſident 
von Hindenburg 
den Berliner 

Zoologiſchen Garten 
unter Führung des 
Direktors, Geheim⸗ 
rat Seck. — Der 
Reichspräſident 
hatte vor einiger 
Zeit zwei ſeltene 
afrikaniſche Zebras, 
die ihm vom Kaiſer 
von Abeſſinien zum 
Geſchenk gemacht 
waren, dem Berliner 
Zoo übergeben. — 
Hindenburg beſich⸗ 
tigt einen jungen 
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Von der Beiſetzung des Prinzen Friedrich Sigismund von Preußen, der bei dem inter- 
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te nationalen Reitturnier in Luzern tödlich verunglückte und feine letzte Ruheſtätte in der 
Familiengruft im Schloßpark zu Babelsberg (Potsdam) fand. — Wir zeigen im Bilde die 
Spitze des Trauergefolges: Die Witwe des Verftorbenen mit ihren beiden Kindern, geführt 
* vom ehemaligen Kronprinzen, dahinter die Mutter des Prinzen (Prinzeſſin Leopold), geführt 
von ihrem jüngſten, nunmehr einzigen Sohn (Prinz Leopold) Wolter 
Bild links: PAR ER 2 
Zum 18. Deutſchen | 
Bundesſchießen 
in München auf 
der Thereſienwieſe.— 


Der Schießſtand für 
189 Schützen iſt mit 
feiner Länge, 312 m, 
‚eine der größten 
Schießanlagen, die 
jemals in Deutſch⸗ 
land geſchaffen 
wurden Photothek 


Bild rechts: 
Vom Baden- 
Badener Auto- 
mobil »- Turnier. 
Geſchicklichkeits⸗ 
fahren im Lanzen⸗ 
quadrat: Ohne an⸗ 
zuſtoßen muß gewen⸗ 
det und rückwärts 
herausgefahren 
werden 


Sennecke 


Bild Mitte: 
Von den Biele⸗ 
felder Schwimm⸗ 


fand kürzlich auf 
dem ausgezeich- 
neten Platze des 
Berliner 
Polo - Clubs 
in Frohnau ſtatt. 
— Den Schluß 
bildete ein Spiel 
zwiſchen Kairo 


Bild lints: 
i großtagen brin⸗ 
120 Na gen wir im Bilde 
Pol 255 nr die jugendliche 
o-Turnier Kunſtſpringerin 


Frl. M. Borgs, 
die im Damen⸗ 
kunſtſpringen(ne⸗ 
ben Leni Söhn⸗ 
chen, 1. Preis, 
Hanni Rehborn, 
2. Preis) den 
3. Preis davon- 
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An den 
Unglücks— 
ſtätten 
im 
Krzgebirge 


Qnfere Bilder folen 
einen Einblick geben in 
die durch die furchtbare 
Aberſchwemmungs⸗ 
kataſtrophe betroffenen 
Ortſchaften im Tale der 
Müglitz und der 
OGottleuba 
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Bild links: 
Ein von der 
Hochflutwelle 
zerriſſenes Haus 
Photothek 
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Bild oben rechts: 
Die Verwüſtungen der 
Häuſer an der Oott- 
leuba in dem Ort 
Berggießhübel durch 
die plötzlich herein- 
brechende Flutwelle 
von faſt vier Meter 
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Bild rechts: 
Die Beiſetzung 
der Opfer der Hochflut 
Photothet 
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Bild links: 

Eine durch die 
Flutwellen zerſtörte 
Eiſenbahnſtrecke 
Photothek 
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Deutihe Kriegsſchiffe in Danzig. Herzlicher Empfang wurde den zum erſtenmal nachdem Zu dem Erdbeben in Paläſtina. Das Damastustor in Jerufalem, eines der ſchönſten 
Kriege in der alten deutſchen Stadt Danzig ankernden deutſchen Kriegsſchiffen von allen Schichten Tore der Stadt, das unter dem Erdbeben ſtark gelitten haben ſoll 
der Bevölkerung zuteil. — Das Bild zeigt das Linienſchiff „Heſſen“ im Danziger Hafen Scherl Frankl 


Kleine Ferienkoloniſten werden am ländlichen Beſtimmungsort von der Bahn mit Im Luftbad eines neuzeitlichen Waiſenhauſes 
= Leiterwagen abgeholt Groß Atlantie 
Aeneeeeeneunemenmnemunumunummnummummmummnummumunmmummnm neeeeenememememunmumunummmummummnueeeeeeeneeenen eee 


EN) 


Schöpfungskraft 


Schon wenn man, 


* 


* 


Pferdemarkt im Hochlande von Padang 


germanen, den Hindus, verdankt, hat ſich nun ſeit undenklicher Zeit eine heute weit über ein und eine halbe 
Million Seelen zählende Volksgemeinſchaft erhalten, in der es — ſo unglaublich das auch klingt — keinen 
Beſitz, aber auch keine Armut gibt. 

Wenn man von der Hafenſtadt Padang, der Hauptſtadt des Gouvernements „Sumatras Weſtküſte“, 
mit der Zahnradbahn das von Feuerbergen überragte wildromantiſche Hochland des Bariſſangebirges erreicht 
hat, ſieht man vom Schienenwege aus überall auf malatifhe Siedlungen mit überraſchend großen, vielfach 
mit prächtigem, buntgefärbtem Schnitzwerk verzierten Holzhäuſern. Schon die große Anzahl der um die 
meiſten von ihnen ſich herumtummelnden Kinder läßt darauf ſchließen, baß ſie ſehr vielen Menſchen 
Wohnung und Obdach gewähren. In der Tat ſind dann auch dieſe Bauten wahre „Bienenkörbe mit 
Menſchenbrut“. Wohnt doch in einer ſolchen Familienkaſerne eine gar nicht fo alte Großmutter oder eine 
Argroßmutter mit allen ihren nach Dutzenden zählenden Kindern, Enkeln und Urenkeln, männlichen und 
weiblichen, verheirateten wie noch ledigen bis zum Säugling herab. — Wenn nämlich ein junger Malaie 
oder auch Witwer dort zulande heiratet, dann führt er ſeine Braut nicht heim und gründet am eigenen 
Herde eine neue Familie, nein, es bleibt die Neuvermählte nach wie vor in dem Haufe ihrer Mutter 
wohnen und ihr Gatte ebenfalls in feinem Mutterhauſe. Nur in den Flitterwochen hilft er feiner Aus- 
erwählten hier und da bei der Arbeit, im übrigen aber wirkt und ſchafft er auch weiter ausſchließlich für 
ſein mütterliches Haus und die darin wohnenden Verwandten von Mutterſeite her. Dagegen ſorgt das 
Mutterhaus ſeiner Frau für dieſe und für die Kinder, die aus der Ehe mit ihr hervorgehen. Die Kinder 
verbleiben ihr ganzes Leben lang im mütterlichen bzw. großmütterlichen Hauſe und kümmern ſich nur wenig 
um ihren Vater. Ja, man würde ſich in den Augen dieſer Malaien einer ſehr großen Taktloſigkeit ſchuldig 
machen, wenn man jemanden fragte, wer fein Vater fei. — Der Ehemann ſucht feine Genoſſin dort in 
ihrem Heim gewöhnlich nur nach Sonnenuntergang auf. 

Da alfo alle Kinder einer Mutter, Großmutter oder Arahnin unter deren Obhut im mütterlichen Haufe wohnen 
bleiben, fo wird der Kinderſegen im Haufe doch allmählich allzu groß. Dann baut man, ſolange es möglich 
ift, an. Wie oft man dazu übergehen mußte, zeigt die Anzahl der aus dem Dache hervorragenden Horn- 
förmigen Giebelſpitzen. Wird die Familienkaſerne aber gar zu umfangreich oder baufällig, dann errichtet 
man in ihrer Nähe ein oder mehrere neue Häuſer. So entſteht mit der Zeit ein ganzes Häuſerviertel, deſſen 
Bewohner ohne Ausnahme der gleichen Mutterfamilie entfproffen find. Die Herrſchaft in jedem dieſer 
Maſſenquartiere führt die Mutter oder Großmutter all' der darin hauſenden Sprößlinge. Wiewohl ſie nun 
auch mit ihren Schwiegerſöhnen, wenn fie unter ihrem Dach verweilen, begreiflicherweiſe leichtes Spiel hat 
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Ein Malate von Minang 
Karbau im Hochzeits ſchmuck 
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n keinem Winkel der Welt fah ich mu 
Mutter Natur eine fo großartige 4 

entfalten wie 
Malaiiſchen Archipel auf dem Deutſchland an 
Größe wenig nachſtehenden Eilande Sumatra. 
aus Europa kommend, 
ſich ihm mit dem Schiffe nähert, durchfährt 
man eine Reihe von kleinen Inſeln, die, über 
und über vom üppigſten Tropengrün bedeckt, 
wie Rieſenbuketts erſcheinen, ſchwimmend in 
den blauen Fluten des Indiſchen Ozeans. 
Auf Sumatra ſelbſt aber ſcheinen ſich Boden 
und Klima vereinigt zu haben, um die Pflanzen⸗ 
welt zu ſchier wunderbarer Zeugungskraft 
und Freigebigkeit anzureizen. — Faſt mühelos 
findet der Menſch auf der gefegneten Inſel 
feine Nahrung, und an landſchaftlicher Schön⸗ 
heit kann es ihr vulkaniſches Hochland mit 
jedem Teil der Tropen aufnehmen. In ſeinem 
mittleren Teile, in dem ehemaligen König⸗ 
reiche Minang Karbau, das ſeine Kultur 
hauptſächlich koloniſierenden dunklen Indo⸗ 


Bild oben Mitte: 
Reisbehälter für ein 
Familienhaus im 
Hochlande von Padang — 
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Sonderbericht für unfere Beilage von Indicus 
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Hauſe. — Das vor der Treppe ſtehende junge 


Malatinnen von Minang Karbau vor i 
Braut im Hochzeits ſchmuck 
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und die braunen Leute von Minang Karbau 
im allgemeinen ſehr friedfertig ſind, ſo muß 
ſie doch als männlichen Vertreter, namentlich 
in Gemeinde- und anderen öffentlichen An- 
gelegenheiten, ihren älteſten Bruder oder den 
älteſten Sohn ihrer älteſten Tochter einſetzen. 
Als Hausmeiſter oder „Mamak“ erkennen ihn 
alle Hausbewohner ohne weiteres als Herrn 
und Gebieter an. 
ein ganzes Häuſerviertel 
gegangen, dann ift die Herrin des älteften 
Hauſes zugleich Oberherrin über die Inſaſſen 
der anderen Häuſer. 

Höchſt ſeltſam erſcheint es nun, daß ſich bei 
jenen braunen Leuten die mütterlichen Würden 
und Rechte ausſchließlich in weiblicher Linie ver⸗ 
erben, alſo von der Mutter auf die Tochter und 
nicht wie bei uns vom Vater auf den Sohn. 
Den letztgenannten Rechtsgrundſatz pflegt man 
bekanntlich als Patriarchat oder Vaterrecht, den 
bei den Malaien von Minang Karbau Herr- 
ſchenden aber als Matriarchat oder Mutterrecht 
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zu bezeichnen. — Wie wunderlich uns auch die dieſer geſellſchaftlichen Einrichtung zugrunde liegende 
Rechtsanſchauung erſcheint, fo finden wir fie auch noch bei verſchiedenen anderen Maturvölkern der Neuen 
und der Alten Welt. Auch begegnen wir unverkennbaren Spuren von ihr noch in der Bibel ſowie in den 
älteften schriftlichen Berichten über die geſellſchaftlichen Zuſtände unſeres eigenen Volkes in der „Germania“ 
des Tacitus. Nirgendwo aber hat ſich das Mutterrecht ſo lange und ſo erſtaunlich folgerichtig durchgeführt 
erhalten wie unter den Malaien von Minang Karbau in einem 50000 Quadratkilometer umfaſſenden Gebiete. 
Eben hierdurch iſt es dann auch zu einem Lande ohne perſönlichen Beſitz und Armut geworden: 

Weil das Matriarchat ſchon in ungezählten Generationen unbeſchränkt bei jenen braunen Leuten durchgeführt 
iſt, können ſie ſich alle auf vier große Familien, Sukus genannt, zurückführen, die ſich allmählich über Hunderte 
von Dörfern und Weilern verbreitet haben. In jedem dieſer Sukus herrſcht ein weitgehendes Gefühl der gegen ⸗ 
feitigen Zuſammengehörigkeit. Und da jedes Glied dieſer großen Familien nicht für ſich, ſondern für ſein Mutter- 
haus arbeitet, dieſes aber im Notfall wieder eine Stütze an dem Mutterhauſe findet, woraus es ſelbſt hervor» 
gegangen iſt, ſo kann niemand in dieſergroßen Volksgemeinſchaft in Armut geraten. — Liegenſchaften, Häuſer und alle 
beweglichen Güter von einigem Wert find Familieneigentum und können nur auf Beſchluß eines Familienrates, 
zu dem bisweilen auch verwandtſchaftlich weniger naheſtehende Mutterhäufer eingeladen werden, veräußert werden. 
Siedeln fih irgendwo Angehörige von verſchledenen Sukus an, fo wird ohne weiteres der Mamat des älteften 
Mutterhauſes von dem zuerſt dort ſeßhaft gewordenen Suku als Dorfvorſteher angeſehen. Bewäſſerbare Reisfelder 
werden von den Dorfgenoſſen gemeinſam angelegt und wie im alten Germanien unter ſie durch das Los verteilt. 

Matriarchaliſche Geſellſchaftsgrundſätze in der folgerichtigen Weiſe durchzuführen, wie man es bei den 
Malaien von Minang Karbau ſteht, ift nur in einem Lande möglich, wo die Erde noch Raum hat für 
viele und die Ernährung den Bewohnern noch ſehr leicht fällt. — Nötigt auf kargem oder dichter bevölkertem 
Boden der ſchwer und ſchwerer werdende Kampf ums Dafein einzelne Ehepaare zur Anſiedlung in Gebieten, 
die vom Mutterhauſe weitab liegen, dann tritt das Vaterrecht ganz von ſelbſt an die Stelle des Mutterrechtes. 

Wie hat nun das ſo folgerichtig und ſo lange Zeit durchgeführte Matriarchat mit der ſich aus ihm ergebenden, 
weitgehenden Gütergemeinſchaft auf den Charakter und die Lebensführung der braunen Leute eingewirlt? 

Soll ich dieſe Frage offen und ehrlich beantworten, ſo muß ich ſagen, daß ſie körperlich wie auch geiſtig beſſer 
entwickelt find als die meiſten anderen Malaten und namentlich die Javanen. Sie erſcheinen mir vor allem viel 

charaktervoller, ehrlicher und aufrichtiger. Nirgendwo ſah ich auch fremdes Eigentum ſo geachtet wie bei ihnen, 
aber — leider muß ich es ſagen — nirgendwo auf dem ganzen Erdenrund habe ich Menſchenkinder kennen 
gelernt, die ſolchen Abſcheu vor jeder nützlichen Arbeit an den Tag legten, wie jene braunen Bärenhäuter. 
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Ein Wohnhaus im Hochlande von Padang 
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Eine Malatin von Minang 
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Von Anni Birk 


milden Lichte des verglimmenden Abends. Die Rotdornbüſche glühten wie ein rofa- 
roter Blütentraum zu ihr hinauf. 
Sie ſah noch einmal nach der ſchlummernden Kranken und verließ geräuſchlos 
das Zimmer. 

Drunten im Garten betäubte ſie faſt der Duft der ſommerlichen Welt. Blühendes Leben 
war rings um fie; ſchweigend ftanden die Holunderbüſche, ſchwer atmend unter der Laſt ihrer 
weißen Dolden, und die Juliroſen wiegten ſich im leichten Lufthauche des Abends. 

Schweſter Agnes ſetzte ſich auf die kleine Bank, weit ab vom Hauſe — vor ſich die weiten 
Raſenflächen und die weißen, ſchimmernden Stämme der jungen Birken. 

Ein Lächeln glitt über ihr ruhiges Geſicht unter dem ſchwarzen Scheitel. Jetzt begann 
ihre ſchönſte Stunde; wenn nach des Tages Pflichten der blühende Garten ihrer wartete, ſeine 
Träume von Duft und Farbe um fie wob, mit feiner friedevollen und doch lebendigen Schön- 
heit ihre Sinne umfing. — — — Hier fann fie dem Tage nach; diefe blaue, verdämmernde 
Stunde im Abendlicht gab ihr — deren Leben aufgeteilt in tauſend Sorgen für andere — 
Kraft und Ruhe für den nächſten Tag und ſeine Laſt. — 

Wunderlich fügt das Schickſal die Ereigniſſe im Menſchenleben! War es blinder Zufall oder 
waltete wirklich oft ein geheimnisvoller Wille, der — wenn den Menſchenkindern auch 
unverſtändlich — allezuſammenhänge webt? 

War es blinder Zufall, daß die junge 
Patientin, die ſeit Tagen ihrer Obhut an⸗ 
vertraut, das Kind jenes Mannes war, 
dem einſt ihre Liebe gehörte? 

Die Jugendzeit ſtand lebendig vor ihren 
Augen. Dem Gefährten ihrer Kindheit, 
Kurt Werden, hatte ihre Liebe gehört. 
Eine warme Zuneigung verband ſie beide. 
Die verſtändige, nur um wenige Jahre 
jüngere Gefährtin ſtand ihm — dem Eltern⸗ 
loſen — näher als Geſchwiſter und Freunde; 
fie verſtand ihn wie kein anderer Menſch, mit 
ihr teilte er jeden Erfolg und jede Enttäu⸗ 
ſchung. „Du weißt immer einen Rat für mich, 
kleine Agnes, hatte er oft geſagt, wenn er mit 
ſeinen Kümmerniſſen zu ihr kam. 

Als er dann als Ingenieur ins Leben ging, 
erkannte Agnes erſt, daß er ihrem Herzen 
mehr war als nur der brüderliche Freund. 

An ihn dachte ſie in den Jahren der 
Trennung, während ſie an ſeine Neigung 
glaubte. In dieſer Zeit wählte ſie den 
Beruf, der ſie am meiſten anzog, und der 
ihrem hilfsbereiten Weſen am nächſten 
lag. Sie bildete ſich zur Pflegerin aus; 
und während ſie an ihrer Arbeit Freude 
fand, lag doch als Zukunftstraum vor ihr der 
gemeinſame Lebensweg mit dem Geliebten. 

Nach Jahren kam Kurt Werden in die 
Heimat zurück. O, ihre Herzensnot, als ſie 
erkannte, daß er in ihr doch nur die 
Jugendfreundin ſah! Er begrüßte ſie mit 
brüderlicher Herzlichkeit und wieder nahm 
ſie teil an allem, was ihn bewegte. Ein 
Angebot ins Ausland lockte ihn, das Für 
und Wider beſprach er mit der Gefährtin. 
Vielleicht war dieſe unbekümmerte Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, mit der er alles nahm, 
was ſie ihm an Teilnahme bot, Egoismus. 
Oder liebte ſie ihn deshalb beſonders, weil 
ſie fühlte, daß er ihre Teilnahme brauchte? 
War es die ſtrahlende Friſche ſeines Weſens, 
die ein Gegenſatz zu ihrer ernſten ſtillen Art — ihr Herz ſo feſt 
an ihn band? Nie hatte ſie erfahren, ob ihm je der Gedanke kam, 
daß ſie mehr in ihm ſah als nur den brüderlichen Freund. — 

Als Kurt Werden dann ins Ausland ging, blieben ſie in 
ſtetem Briefwechſel. Agnes fühlte, daß ſie ihm die Erinnerung 
an Heimat und Jugendzeit bedeutete, bis dann die Nachricht kam, 
daß er ſich vermählt. Das Bild der jungen, blonden Frau traf ein 
und ein begleitender Brief, in dem er ihr von ſeinem Glücke ſchrieb. 

Seit jener Zeit war der leuchtende Glanz ihrer dunklen Augen 
matter geworden; aber das Lächeln um ihre Lippen blieb. — 
Dann ſchlief auch der Briefwechſel allmählich ein; er brauchte 
fie nicht mehr. Das Leben führte fie nie mehr zuſammen. — Ihr 
Beruf warf ſie hin und her, einmal bot ſich ihr Gelegenheit zur 
Heirat, aber mit der Beſtändigkeit, die nun einmal in ihrem Weſen 
lag, brachte fie es nicht über ſich, nur eine Verſorgungsehe einzugehen. 


Och o 


Don M. Arko 


Sm Agnes öffnete das Fenſter des Krankenzimmers. Draußen lag der Garten im 
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Immun emen 


; 1 g a wird uns bewußt, 
Und manchmal iſt um dich ein Tönen, b 


du ſtehſt wohl lauſchend wie gebannt, — 
28 iſt von fern ein ſtilles Sehnen, 

das in dir leif ein Scho fand. 

Doch Menſchen nur, die einſam wandern, 
umſchwebt dies Klingen voll und rein, 
und nimmer dringt es zu den andern, 
die lärmend geh'n in langen Reih'n. — 
Sie kennen nicht die zarten Deiſen, 

die zitternd ſchweben durch den Tag, — 
die Sehnſucht hat ja doch fo leifen, 

fo wunderleiſen Flügelſchlag! 


uns vergraben. 


auf weichen breiten 


ungehört erſtickt, 


Feierabendläuten. 
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Oorffrieden 
Gedicht von Otto Boettger-Seni mit 


einem Bilde nach einem Original- Aquarell 
Lon P. Voſentreter 


Ein Sommertag — 

wie Sottes Lächeln liegt 

ein goldnes Leuchten 

über bunten Farben. 

Im grünen Daubdom 
ſchwingt das dunkle Summen 
geſchäft' ger Bienen — 
Sinfonie des Fleißes. 

Ein Bild des Friedens, 
fern dem Sroßſtadttreiben. 
Wenn wir auch nur 

zu kurzer Raft hier ſtehen bleiben, 


was wir Lerloren haben, 
die wir im Steinmeer dumpfer Städte 


Wie fremd ward uns dies Bild — 
ſein farbenfroher Frieden. 


Vom nahen Kirchturm ſchwebt 
ein tiefes ſattes Klingen 


himmelsſtarken Schwingen — 


fremd ward auch dieſes uns, 
wir können es nicht deuten, 
weil in der Städte Pulſen 


in uns und um uns 


Längſt hatte ſie überwunden, die Jahre ſchwanden; aber nun wurde ſie mit jäher Gewalt an ihn 
erinnert, als man ſeine Tochter, ein junges Ding von achtzehn Jahren, ins Sanatorium brachte. 

Ilſe Werden — für ein kurzes Jahr bei Verwandten ihrer Mutter weilend — war beim 
Reiten geſtürzt. Eine ſchwere Hüftverletzung — nun lag ſie für Monate ans Bett gefeſſelt. 
Noch konnte man nicht wiſſen, ob fie ganz gefunden würde. — 

Aber das blaſſe, ſchmerzliche Geſicht der Kranken war ein mattes Lächeln geglitten, als 
die Schweſter ihr erzählt, daß ſie den Vater gut gekannt. Sie ließ ſich pflegen und dankte 
ihre warme Fürſorge mit Herzlichkeit. 

Nur oft am Tag, wenn fie fih unbeobachtet glaubte, lag ein feierlich ſtarrer Ernſt auf 
dem jungen Geſicht, der Schweſter Agnes Sorge machte. Was ging vor hinter dieſer 
ſchmalen Stirne? Warum ſprach ſie ſich nicht aus? Darin ähnelte ſie ihrem Vater wenig, 
der Teilnahme brauchte für alles, was ſein Inneres bewegte. — Ihre junge Patientin klagte 
nicht, aber Schweſter Agnes ſah, daß fie nicht nur körperlich litt. Heute nachmittag, als der 
Profeſſor den Beſuch beendet und ſie weiter zur Geduld ermahnte, hatte ſie ſich plötzlich zu 
der Pflegerin gewendet: Schweſter, wenn ich nicht wieder ganz geſunde, nicht wieder richtig laufen 
kann — dann hat das Leben keinen Sinn mehr.“ Und eine jo wilde Angſt lag auf den blaſſen 
Zügen, daß es Agnes tief erſchütterte. Wie ſchwer dieſes junge Weſen, dem das Leben noch von 
tauſend Oeheimniſſen umwoben ſchien, an dieſer Ungewißheit tragen mochte! 

Eine warme Welle des Mitleids über- 
flutete Agnes Herz. Vielleicht brauchte dieſes 
halbe Kind, an deffen heiterem Lebenshimmel 
ſo plötzlich dunkle Wolken aufgezogen, mehr 
ſeeliſchen Zuſpruch als jede andere Pflege, 
denn Schweſter Agnes wußte, wie ſeeliſche 
Zerriſſenheit jede Heilung erſchweren konnte. 

War fie hier nicht die Nächſte? Hatte 
das Schickſal es bewußt gefügt und dieſe 
junge Seele in ihre Hände gegeben? Von 
der Eltern Liebe durch einen Ozean ge— 
trennt, einſam und ungewiß, ob ihr je 
wieder volle Geſundung werde, war dies 
nicht Grund genug für eine ungeprüfte 
Seele zum Verzweifeln? Vielleicht wußte 
ſie noch nichts von jener Zuverſicht, mit 


ergeben konnte. Sie ſah mit den Augen 
der Jugend nur den äußeren Wert der 
Dinge und ahnte nicht, daß jedes Ereignis 
in unſerem Leben auch einen inneren Ge- 
winn bedeuten kann. Schweſter Agnes 
verſtand jetzt die angſtvolle Frage ihrer 
Augen, jetzt wußte ſie, was für Gedanken 
die junge Stirne quälten. Ilſe Werden fap 
die blühende lachende Welt, die ſie bisher 
gekannt, verſinken und fragte ſich, ob es noch 
Lebenswerte gäbe, die ſie erſetzen konnten. 

Am Schweſter Agnes Mund ging ein 
Lächeln. Sie wußte, das Leben war ſo 
unendlich reich an Werten — jedes Ereignis 
ſchien ihm einen neuen Sinn, eine tiefere 
Bedeutung zu geben. Vielleicht waren ge⸗ 
rade die ſchmerzbollen Ereigniſſe die frucht⸗ 
barſten für unfer inneres Sein. — Sie wollte 
ihre Hand halten über dieſer unerfahrenen 
Seele und ihr die Kräfte wecken helfen, die 
in ihr noch ſchlummern mochten. 

Die Schweſter ſann in den dämmernden 
Abend hinein. War es nicht ihre Be- 
ſtimmung — dieſe ſchönſte Beſtimmung — 
zu helfen. Das Schickſal hatte es gut mit 
ihr gemeint, denn es gab Troſt und Glück; 
die eignen Kräfte wuchſen — je mehr man den anderen davon gab. 
Wieviel Wunde und Kranke waren durch ihr Leben geſchritten, durch 
ihr reiches, pflichtenvolles Leben. Ihr fiel das Wort des Jugend- 
freundes ein, das er einſt geſagt: „Du kannſt immer helfen, kleine 
Agnes, du haſt immer einen Rat für mich.“ 

Nun galt es dieſen größten Dienſt, nun konnte ſie ſeinem 
Kinde Helferin ſein. ` 

Die Dämmerung war tiefer geworden; blaßgelb und ſchmal ſtand 
die Sichel des Mondes am nächtlichen Himmel. Durch den duftenden 
Garten ging ſie heim; von den Wundern fruchtbaren Lebens um⸗ 
geben und von dem Reichtum erfüllt, der durch ihre Seele klang. — 

Droben hob die Kranke den fiebernden Kopf aus den Kiſſen: 
„Mir wird fo angſt, Schweſter, wenn es dunkel iſt.“ Da legte 
Schweſter Agnes, die wußte, daß das Licht über die Dunkelheit 
ſiegt, ihre barmherzigen Hände auf die junge Stirne. 


Steghafte Hände 


Gedicht von £lfe Wenszig 
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Die Stille kommt zu mir mit weichen Händen; 
wie einer Mutter Hand, die ſegnen will, 
greift ſie hinein in meiner Seele Saiten, 

und meine Wunden bluten ihr entgegen 

und geben ſich ihr hin und öffnen ſich. 

Ihr Atem rührt mich an, ihr Segen rinnt 
wie linder Regen über welke Flur; 

und unter ſchweren Gliedern regt ſich's leis, 
als ſtieg's mit mir empor. — — 
Ausſtrömen laffen will ich Kampf und Weh, 
ſo Tod wie Leben, das getrennt, umſchließen 


Jammin aaan 
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der man ſich in die Hände des Allmächtigen 
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Schädlinge im Gartenbau 
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Sonderbericht 
für unſere 
Beilage von 
Hans Schulz, mit 
vier Aufnahmen 
des Verfaſſers 


urch Schäd⸗ 
d ) linge, Mel- 
tau und an= 


dere Pilzkrankheiten 
erleidet der Garten- 
freund beträchtliche 
Einbuße an Blatt- 
und Blüten⸗ 
pflanzen. Das 
gleiche iſt der Fall 
bei den Ernten von 
Obſt und Gemüſe 
beieiner ungenügen⸗ 
den Schädlings⸗Be⸗ 
kämpfung. 

Die chemiſche In⸗ 
duſtrie hat in den 
letzten Jahren wirt- 
ſame Mittel zu⸗ 
ſammengeſtellt, die 
von hervorragenden Fachleuten 
genügend ausprobiert wurden und 
ſich als ganz hervorragend erwieſen 
haben. Bei richtiger Anwendung 
iſt Schaden an Blatt, Blüten und 
an den in der Entwicklung begrif⸗ 
fenen Früchten nie erfolgt. 

Ein von Roſenmeltau befallener Roſenſtrauch Blattläuſe und andere tieriſche 
Schädlinge im freien Lande. 

a) Blattläuſe. Gärtner, Obſtzüchter, 
Landwirte und Kleingartenfreunde ſehen den 
Ertrag ihrer Kultur oft bedroht durch die 
außerordentliche Schädlichkeit der Blattläuſe. 
Alle Nutz⸗ und Zierpflanzen können von 
ihnen heimgeſucht werden. Wir gedenken der 
ſchwarzen Blattläuſe auf Rüben und Bohnen, 
der grauen Läuſe auf Kohlgewächſen, der 
kleinen grünen Gewächshausläuſe, die alle 
möglichen Zierpflanzen befallen. Die Bers 
mehrungsfähigkeit der Blattläuſe iſt er⸗ 
ſchreckend groß. Der Stich der Blattläuſe 
verurſacht häufig eine ſtarke Verkräuſelung 
und Verkrüppelung der Blätter. 


b) Thrips. Raupen der Aypfelgeſpinſt⸗ Eine von Meltau befallene Pflanze. 


motte, des Kohlweißlings, Blattweſpenlarven Jann der linken Seite iſt die Pflanze du tzeitige S dlung wi d 
eu ofen; Kieſchen und jo weiter, Die Larve n inken e iſt die Pflanze durch rechtzeitige Behandlung wieder geſundet 


der Stachelbeerweſpe, die an Stachelbeeren 
und Johannisbeeren oft völligen Kahlfraß 
verurſacht. Während man früher Beſtäubun⸗ 
gen mit Tabakſtaub vornahm und ſonſtige 
andere Mittel benutzte, haben wir jetzt mit 
Spritzungen von Exodinlöſungen alsbaldige 
Vernichtung der Schädlinge zu erwarten. 
Eine einprozentige Löſung von Exodin, 
ein Liter auf 100 Liter Waller, ift anzuwen⸗ 
den gegen Blattläuſe, Blattflöhe und deren 
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Eichen, Hopfen, Erbſen, Chryſanthemen uſw. können Meltauarten großen 
Schaden anrichten. Das Pilzgewebe der Meltaupilze liegt — im Gegen⸗ 
ſatz zu denjenigen der meiſten anderen Pilzparaſiten — auf der Oberfläche 
der befallenen Pflanzenſtelle. Die Blätter bieten dann einen unſchönen 
Anblick, vergilben und vertrocknen allmählich. Beim Stachelbeermeltau und 
dem echten Meltau der Reben geht die Krankheit auch auf die Früchte über. 

b) Rote Spinne. Als rote Spinne oder Spinnmilbe bezeichnet man 
eine Anzahl winziger kleiner Milbenarten von roter, grüner und gelber 
Farbe, die auf den Blättern der verſchiedenen Freiland- und Gewächshaus⸗ 
Larp ; i | pflanzen in feinſten Geſpinſten leben und dort großen Schaden anrichten. 

die e ser zwei Liter auf Ihre Eier legen ſie in großer Zahl hauptſächlich an der Anterſeite der 
100 Liter Waſſer, gegen Thrips, Larven der Stachelbeerweſpe, andere Blattweſpenlarven und größere Raupen. Blätter ab. Die rote Spinne entzieht durch Saugen den Pflanzen ihre 

Gegen Schmierläuſe verwende man zwei Prozent Exodin und als Zuſatz zwei Prozent Schmierſeife. Nahrung, fo daß die befallenen Blätter gelb werden und vertrocknen. Zur 
Gegen die Kohlraupe ein Prozent Exodin und ein Prozent Schmierſeife. Der Zuſatz von Schmierſeife it Bekämpfung dient »Eryſit“, ein flüſſiges Schwefelpräparat, das bei Ber- 
nötig, da dieſe Schädlinge beſonders widerſtandfähig ſind. Die Beſpritzung erfolgt an trüben Tagen dünnung mit Waſſer ſofort ſpritzfertig iſt. Ein Liter wird auf 10⁰ Liter 
oder des Abends mittels der üblichen fein zerſtäubenden Pflanzenſprite. Man achte darauf, daß Spritz: Waller aufgelöft und mit der Pflanzenſpritze in der gleichen Weiſe wie 
tropfen nicht unnötig lange an den Blättern haften bleiben, ſondern entferne fie nach dem Spritzen durch bei Grodin geſpritzt. Die vorbeugende Beſpritzung ift der befte Schutz 
leichtes Abklopfen. Bei Pflanzen, deren Blätter infolge ſtarken Blattlausbefalles verkräuſelt oder zu. gegen Meltau. Bei ſtarkem Befall ſpritze man in Zwiſchenräumen von 
ſammengerollt find, tauche man, wenn möglich, die befallenen Teile in die Exodinlöſung ein. Bei Topf. acht bis vierzehn Tagen zwei bis fünfmal. Bei Beerenſträuchern bis 


Blattläuſe auf Kohlblatt 


anzen kann man unbeſchadet das Tauchen der ganzen Pfla len. zum Reifebeginn der Früchte. 
pflanz 1 5 Er 9 Pr naen emptepien ; Erdflöhe. Gegen Erdflöhe beſtäube man die befallenen Pflanzen und 
Schter Meltau, andere Pilzkrankheiten und rote Spinne. den dazwiſchen liegenden Erdboden gleichmäßig mit 20 Gramm „Ruscalin“ 


a) Echte Meltaupilze bilden eine große Gefahr für die verſchiedenen Kulturpflanzen. Sehr gefährlich pro Quadratmeter. Tritt erneuter Erdflohbefall auf, fo ift die Beſtäubung 
ſind der Roſenmeltau, der echte Meltau der Reben und der amerikaniſche Stachelbeermeltau. Auch an zu wiederholen. 
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Kreuzworträtſel Doppelte Silbenrätſel Magiſches Beſuchskartenrätſel 
Vorbildung Aus folgenden 36 Silben find 14 Wörter zu bilden, deren Anfangs: und Quadrat 
Ein ſchon älterer Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, ein Zitat aus Goethes N. Ilm 
Mann mit Gardes „Fauſt“ ergeben; „ch“ gilt als ein Buchſtabe: berg— bin che —dah— der- JA A A A Erbach 


maß meldet fich auf don e—e-—ei—ei-he—in—-li-ma—mam.—mer— mus — mut—na-—nen 
dem Flugplatz zur —ni—ni-ot—rarheu— rib— ros —ru—ſal—ſan— ſel —tan— tis. —ve 
Ausbildung. ven—vt. Die Wörter bedeuten: 1. griech. Gott, 2. kaufmänn. Ausdruck, 
„Sie möchten bei 
uns eintreten? Da 
müßten Ste aber 
bei Ihrem Alter 
ihon beſondere 
Vorbildung haben.“ 
„Habe ick ok, Herr 


Welcher berühmte Flieger verbirgt ſich hinter 
dieſem Pfſeudonym? v. Le. 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


pg = Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1. Berlin, 
„Die Buchmaben find 7, Saat, 9. Ra, 11. du, 12. ft, 10 Ede, 15. Lee, 
fo zu ordnen, daß 16. Mat, 17. uhu. 18. im, 19, mu, 21. re, 
Die wagerechſenund 22. Bild, 24. Merkur. Senkrecht: 2. es, 8. Nad, 
entrechten Reihen 4. lau, 5. il, 6. Eremit, 8. Steuer, 10. Adam, 
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Chef.“ — „So 7. $ ' l 
12| | welche denn?“ | A M sarar er aA 1A {ed 14. Ei, 15. Lu, 19. Mir, 20. Ulk, 22. be, 
ck war fFlugel⸗ ERW e . du. 8 
a a Wi mann bei die Dat: 2 eee is Schachaufgabe: 
Ra käfer un fünf Jahre 3.2 Bafferpflan 2 1. Sc7—e8+ 1. Kg7—g8 
6 RA fliegender Wurſt⸗ 4. Produ * 2. Dh5—g6+ 2. 7 g6 
£ händler.“ Sa. Si eintoble, C. M 3. Ta7—g7 und ſetzt matt. i 
E Ha N | dtberfegungen a None J. 1 Mfenib, 2 Balett, & Dialett, 
R 1 . „Koralle, 5. Schmalz, 6. Schakal. 
Wagerecht: 2. Handlung, 4. Naturereignis, „Sei heute recht (Für uni. Ünfenen) Reiſe nach dem Elben: Mailand. 
Z 6. Mannestugend, 7. Naturprodukt, 9. alkoholiſches bran, Artur, daß Juste vivas: Juſte, Blumenrätiel: Glockenblume — Primel — 
Getränk, 10. Naturerſcheinung, 11. europäiiche Papa bei guter ollſt leben! Alter Petunie— Sturmhut--Muritel—Nar iſſe —Son⸗ 
Hauptſtadt, 13. bibliſcher Stammvater, 14. Kompo- Laune bleibt. Er | eum comiter ad: nentau.—Schneeglöckchen Immer nee azin⸗ 
: nift, 16, Getränt. Senkrecht: 1. Zeitabſchnitt, er tipah pi, De Wite che — Herzblatt Sentifolle = Rama m 
2 Handlung, 4. wigige Eigenart, 5. Hoblmaß, hg weißt du an. dt Caesar at Haus, Sonne im Herzen.“ 
= 6, Nebenfluß der Drau, 8. Spottname für Amert- Mutti! Ich foll mich nihil: Autle Cäſar, Beſuchskartenrätſel: Rennfahrer. 
Z taner, 12. geiſtiges Getränk, 13, Gewäffer, 15, Wurf⸗ immer für beine oder laß es bleiben! Silbenquadrat: 1. Florida, 2. Rimint, 
ſpieß. G. v. U. Kleider opfern!“ . Sa. 3. Daniel. 
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Die Wartburg vom Hainteich aus geſehen Eckert 
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Bild links: : * = 
Eine Schönheitskorrektur 

der Natur. Die gebefreudigen 
Hände der Mutter Natur waren 
hier wieder meiſterlich am Werke. 
Der Wanderer, der die Nieder- 
lauſitz durchſtreift, glaubt, wie 
nebenſtehendes Bild zeigt, in der 
Gegend von Zemplin eine ausge- 
dehnte Seenkette vor ſich zu haben. 
Birken, wie Jungmädel in weißen 
Sonntagskleidern, ſuchen ihr 
Spiegelbild in den Waſſern. 
Schmale Wege, von Heidekraut und 
Wachholdergeſträuch beſtanden — 
ein Stück unberührter Natur. — 
And fragſt du, lieber Leſer, einen 
Einheimiſchen nach dem Namen 
der „Seen“, ſo ſagt er dir lächelnd, 
daß es ſich um — Grubenlöcher der 
im Jahre 1916 erſoffenen Braun⸗ 
kohlenwerke von Zemplin handelt 
O. Boettger⸗Seni 


Bild rechts: 
Höchſt eigenartige Formen 
zeigt ein 40 m 
hoher Baſaltfelſen 
bei Steinſchönau in 
Nordböhmen, ein 
früherer Steinbruch, 
der jetzt dem Natur⸗ 
ſchutzgebiet angehört 
Zeitblick 


Bild links: 
Ind ianiſche 
Sonnenanbeter 
in ihrem phantaſti⸗ 
ſchen Schmuck im 
Glacier Nationals 
park in Montana 
(Amerika) 
Wide World 


Bild rechts: 
„Die Linden⸗ 
wirtin am Rhein“ 
betitelt ſich ein neuer 
Phoebus-Film, aus 
dem wir das hübſche 
Stimmungsbild (mit 
Maria Solveg und 
Fred Solm) bringen 
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Intereffantes 
aus dem 
Tierleben 


Bild links: 


Die Entwicklung des 
Froſches O. Haeckel 
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Bild rechts: 
Eine Klapper⸗ 
ſchlange, die ihre 
Klapper 
abgeworfen hat. Die 
Klapper, die ſich am 
Schwanzende der 
Schlange befindet und 
aus hohlen, loſe inein⸗ 
ander ſteckenden Horn⸗ 
kapſeln beſteht, wird im 
Augenblick der höchſten 
Gefahr abgeworfen. 
Auf unſerem Bilde ſieht 
man ſie deutlich in der 


r D a4 : mitte liegen Kleinte 
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2 Kupfertiefdruck der Otto Elsner K.-G., Berlin S 42 — Verlags- und Hauvptſchriftleiter: Fritz v. Lindenau — Verantwortlicher Schriftleiter: Ulrich v. Uechtritz, Berlin⸗Wilmersdorf 1927—30 


EAIAMNADANNIDOAOANAOOOANONOAOONAA OOOO DNODODDAOANOOONAOOARAODOONOONDOOD ONO OAAOOOADODAAODODODODOOD DOODO ND ONOO DODODANO OOSA PANODA ANADA DONADO AOAN 
eee 


a 


